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Entstehung ebenfalls der Tätigkeit diluvialer Gletscher
verdankt. Allmählich entschleiert sich wiederum das
Meer unseren Blicken, diesmal ist es der Hunafjord; die
pittoresken Canons des Strangakvisl beleben einigermaßen
die sonst eintönige Landschaft.

Die weithin interessanteste Beobachtung, die ich auf
diesem Wege gemacht hatte, waren die sog. Vatnadals-
hölar. Es ist ein Haufen von niedrigen Hügeln, die aus
regellosen Bruchstücken von Liparit bestehen. Von den
vielen Annahmen über die Entstehung dieses Gebildes
scheint mir die von Zugmayer am richtigsten zu sein, näm¬
lich, daß es sich hier um ein Erdbebenprodukt handelt.

An diesem Tage erblickten wir wiederum am Horizont

unseren alten Bekannten, den Langjökull, dem die regel¬
mäßige, wie aus Marmor gemeißelte Kuppe des Eyriks-
jökull vorgelagert ist. Zwei Tage lang begleiteten sie
uns, die silbernen Riesen des Hochlandes, und dann ver¬
schwanden sie allmählich am Horizont.

Vom Hrutafjördur ab wandten wir uns dem Süden
zu, und zwar wiederum durch eine gebirgige, malerische
Landschaft. Von großem Interesse ist der Liparitstock
Baula, der, ohne es zu sein, ganz wie ein Stratovulkan
mit Caldera aussieht und auch infolgedessen sehr oft
von Laien für einen solchen gehalten worden ist. Und
weit hinter den Fjorden begrüßte uns die blaue Kette
der Skardsheidi.

Bei der Farm Deltatunga waren wir wiederum in der

angenehmen Lage, umsonst heißes Waschwasser zu be¬
kommen, was auf einer solchen Reise ein keineswegs zu
unterschätzender Umstand ist. Diese heißen Quellen
sind am westlichen Abhange eines Basalthügels gelegen
und rieseln kaskadenartig in den Fluß Hvita hinab. Es
sind ausschließlich Wasserquellen, also keine Solfataren
und Fumarolen; der Basalt ist stark zerkocht und zer¬
setzt und infolgedessen ganz ziegelrot.

Durch einen Paß in der alpenartigen Kette Skards¬
heidi gelangen wir an rauschenden Wasserfällen und
Canons vorbei zu den Küsten des Hvalfjordes, der in

malerischer Hinsicht wohl einer der schönsten Fjorde
Islands ist. Ganz an seinem Ende ragt ein mächtiger
Basaltstock, der ganz aus Säulen aufgebaut ist, der
Thyrill, empor.

In der Luftlinie ist der Weg von hier nach Reykjavik
ganz kurz, höchstens zwei bis drei Stunden Ritt, aber
volle 14 Stunden brauchten wir, um von dort aus unsere

Reise an einem Tage zu beenden. Durch den Svinaskard

überwindet man das hohe Gebirge Esja, und noch sUmden-
lang trabt man am Kollafjord entlang, durch die melan¬
cholische Doleritlandschaft der Mosfellsheidi.

Und endlich, gegen 10 Uhr abends, sahen wir uns
auf einmal auf der breiten Landstraße, die von Reykjavik
nach dem Oddi führt, ln der Dämmerung leuchteten
die bunten Feuer im Hafen, gastlich begrüßten uns die
Abendlichter der Stadt. . . Es war ein hübscher Augen¬

blick: die Reise war beendet, und es war mir zweimal

gelungen, Island zu durchqueren, ohne den geringsten
Schaden an Mensch oder Tier erlitten zu haben.

Noch ein paar Tage verbrachten wir in der Stadt, um
unsere Sachen einzupacken und wegzuschicken, und die
freie Zeit verwendeten wir zu Ausflügen nach dem

Reykjafjord, wobei sich Gelegenheit genug bot, den geo¬
logischen Bau der Bucht und auch das rege Leben der
Seetiere zu beobachten. Am 1. September abends ver¬

ließen wir bei windigem, nassem Wetter das isländische
Gestade, und als wir 24 Stunden später an der südlichen
Küste bei strammem Südwest vorbeifuhren, da war schon
alles mit Schnee bedeckt. Nochmals erblickten wir die
silberweißen Schneefelder des Hochlandes, den mächtigen
Eyafjalla, der, einem grauhaarigen Giganten ähnlich, bis
in die Wolken mit seinem eisgekrönten Haupte empor¬
ragt, den Myrdall, die gefährliche Katla. Am Portland-
Kap begann das Land unseren Augen sich zu entziehen.
Noch einen letzten Gruß sandte uns der weit in den
Lichtern der Abendsonne rot leuchtende Vatnajökull,
und die ferne Jsafold, die prächtige Königin des Nordens,
versank in die Nacht.

Aus der Unterwelt des Karstes.
Die Schlundhöhle von Bresovizza, die Tropfsteinhöhle von Slivno und die Moserhöhle hei Nabresina.

Von G. And. Perko.

(Schluß.)
II. Die Tropfsteinhöhle von Slivno.

Das reizend gelegene Nabresina, ein beliebtes Aus¬
flugsziel und eine gesunde Sommerstation der Triester,
liegt mitten in einer wilden Karstgegend, die für die
allgemeine Höhlenkunde viele wichtige Studienobjekte
birgt und auch für die Prähistorik zahlreiche einschlägige
Fundgegenstände geliefert hat. Drei große charakte¬
ristisch gebaute Wallbefestigungen (Gradisce oder Castel-
lieri) beherrschten einst die ganze Talmulde; heute noch
kann man leicht die mächtigen Steinringe verfolgen, und
meine Grabungen haben ergeben, daß diese sowohl in
der prähistorischen als auch in der frührömischen Zeit
als Verteidigungspunkte benutzt worden sind. Die
schönen leicht zugänglichen Felshöhlen (slaw. Pecine)
Katra, Lesa, na Doleh, na Leskovcah (auch Grotta azzura
genannt), Sirca, Pod kalam, Vlasca, Svinska griza, Russa
spila, drei namenlose Höhlen am St. Leonhardsberge und
die Wurzelgrotte haben alle in der uralten Zeit als dau¬
ernde Wohnsitze den Karstbewohnern gedient. In allen
diesen Fundhöhlen habe ich allein oder mit Professor
Dr. Moser und Dr. v. Marchesetti bemerkenswerte Aus¬
grabungen veranstaltet, und diese haben gezeigt, daß die
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Gegend von Nabresina bereits frühzeitig der Sitz einer
hochentwickelten Kultur gewesen ist. Aber auch reiche
Reste ausgestorbener Tiere enthielt der Lehm in der
Höhle Pod kalam.

Im Jahre 1893 entdeckte ich am Ende dieser 142 m
langen Höhle das reichste Lager diluvialer Tiere am
Karste. Hunderte von Individuen des Höhlenbären

(Ursus spelaeus) lagen hier in einer 3 m tiefen Erd¬
schicht; seltener fand sich der Höhlenlöwe (Felis spelaea)
oder die Höhlenhyäne (Hyaena spelaea) vor. Ebendort
gelang es mir im Herbste 1905, einen der wichtigsten
Funde zu machen, und zwar konnte ich knapp auf dem
einstigen Felsboden der Höhle einen großen Bärenschädel
ausheben, der in der Schädelwand eine Feuersteinspitze
fest eingekeilt hatte; dieses interessante Fundobjekt läßt
die Behauptung richtig erscheinen, daß zugleich mit
diesen wilden Tieren der Mensch, der nachmalige Herr
der Schöpfung, auf dem Schauplatze des Karstes auftrat,
ein armseliger nackter Wilder, der die natürlichen Höhlen
und Grotten zur Wohnung sich aufsuchte und sich zu
seinem Schutz und Trutz Waffen aus Stein bereitete, mit
denen er selbst jene Riesentiere bekämpfte.
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